
HCM  |  14. Jg.  |  Ausgabe 1/2023

66 Gebäude & Energie 

HCM  |  14. Jg.  |  Ausgabe 1/2023

Bi
ld

: S
an

dr
a 

St
ei

n

HCM  |  14. Jg.  |  Ausgabe 1/2023

Stressfreie Räume:  
Wirtschaftlich und empathisch

Unpassende Räume sind Stresso­
ren, die eigentlich vermeidbar 

sind, denn sie stehen als dritte Haut 
unvermeidlich in Wechselwirkung mit 
den Menschen. Sie sorgen besonders 
im Krankenhaus nur dann für die nöti­
ge Lebensqualität, wenn sie durch ihre 
Gestaltung emotionale Bedürfnisse 
mitfühlend abholen, statt sie folgen­
reich zu ignorieren. Dieses Wohlgefühl 
lässt sich schlecht in Excellisten for­
mulieren bzw. stößt an Grenzen, weil 
es in seiner Komplexität als Ganzes 
unmöglich ist, es zu erfassen, denn 
„Das Ganze ist mehr als die Summe 
seiner Teile“ (Aristoteles). 

Die menschliche Wahrnehmung 
tickt multisensuell, weswegen Studi­
en, die nur eine einzige Komponente 
berücksichtigen, den Gesamtkontext 
unvermeidlich unberücksichtigt lassen, 
um dann die angestrebte Kausalität  
herzustellen, prinzipiell viel zu kurz 
gesprungen sind – genauso wie abzu­
hakende Listen mit wenig Spielraum. 
Dennoch ist die Tendenz hin zur Auf- 
enthaltsqualität zweifelsfrei klar, wenn  
diese unmittelbar mit positivem Er­
leben verknüpft ist. Fundamentale 
Parameter lassen sich dann greifen, z.B. 
ein wohltuendes Lichtkonzept, beruhi­
gende oder anregende Farbgestaltung, 
Bewegungsfreiheit, die Arbeitsprozesse 
unterstützt, Materialien und Konstruk­
tionen die Hygiene unterstützen, aber 
insgesamt parallel auch für angenehme 
Atmosphäre sorgen. Dies und mehr be- 
einflusst wesentlich das emotionale 

Befinden und damit auch das Verhalten 
von Personal, Patientinnen sowie Pati­
enten und deren Angehörigen. 

Milieugestaltung im therapeuti­
schen Sinne nennt sich das Ganze etwa 
in Geriatrie oder Psychiatrie, wenn 
sensibel darauf eingegangen und damit 
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Räume mit Aufenthaltsqualität sind 
frei von belastenden Stressoren. 
Sylvia Leydecker

dem Personal die Arbeit und Patientin­
nen und Patienten die Genesung er- 
leichtert werden. Geborgenheit und 
Wohlfühlen sind aber nicht nur dort 
gefragt, denn generell sind Räume mit 
Aufenthaltsqualität frei von belasten­
den Stressoren. Corporate Interiors sind 
eine weitere Facette abseits stereoty­
per Austauschbarkeit, die emotionale 
Identifikation schafft. Es geht schlicht 
um gelungene Innenarchitektur auch 
im Krankenhaus. Funktionalität und 
Sicherheit stehen im Gesundheits­
wesen zu Recht im Vordergrund und 
haben Priorität, um die Medizin zu 
flankieren. Zudem sind Patienten und 
Personal emotional ohnehin gefordert 
und brauchen entsprechende Kompen­
sation durch die räumliche Umgebung. 
Pausenräume die Energie spenden, 
in denen Personal zur Ruhe kommen 
kann, kommt z.B. allen über die Arbeits­
gesundheit hinaus zu Gute. 

Lieblos gestaltete Räume, aus­
tauschbare Flure, Abstellkammerfee­
ling, unübersichtliche Hallen, anonyme 
Wartebereiche, etc. finden sich aus­
gerechnet in vielen Krankenhäusern 
– an Orten, wo das Personal eine auch 
emotional angemessene Umgebung 

zur Arbeit braucht und Patienten Angst 
mindernde Sicherheit und Vertrauen 
suchen. 

Stressfreiheit bedeutet keineswegs 
Räume die unbezahlbar sind, sondern 
solche die sich im Gegenteil wirtschaft- 
lich lohnen, weil sie die negativen Fol- 
gen wie Arbeitsausfälle oder verlänger­
te Behandlung im Rahmen der DRG 
vermeiden helfen. Zielkonflikte sind 
zuweilen zwar vorhanden, aber lösbar, 
sodass beides – Design und Funkti­
on – im Einklang stehen. Dann ist der 
hausgemachte Stress vorbei und es 
fühlt sich sogar vor dem Hintergrund 
der gebotenen Wirtschaftlichkeit für 
alle gut an, nämlich stressfrei mit guter 
Perspektive. 
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